










































12. Das ist das Lied von der Roten Armee

Noten und erste Strophe

Nach den Noten und die erste Strophe folgt der Text: 



12. Das ist das Lied von der Roten Armee

„Das Lied von der Roten Armee“, („Wer macht die ganze
Welt erzittern“) von Max Maennlein können wir aus
Urheberrechtsgründen nicht dokumentieren

Wir geben daher nur eine kurze Beschreibung des Liedes 

Maennleich beginnt mit der Frage, „wer die ganze Welt erzittern“
macht, um diese natürlich selbst zu beantworten. Die erste
Strophe beginnt mit einer Aufzählung weshalb seiner Meinung
nach die Welt erzittert. Sie bricht nämlich das „schwere
Sklavenjoch“, lässt die „Ketten splittern“ und hält die „rote Fahne
hoch“. Die „feilen Söldner“ (vermutlich die „feigen“) würden
„beben“ und die Wichte erbleichen, denn die Rote Armee würde
der Welt die Freiheit geben und sie fürchtet weder Tod noch
Teufel. 

In der zweiten Strophe folgen der Bruch des „morschen Staates“.
Immer natürlich voran das Fragewort „Wer“ hilft den „Völkern“
Brüchen zu bauen, eilt von Sieg zu Sieg und vertraut auf seine
Kraft. Sie stütz die Räte des freien Volkes, kämpft für Freiheit
und Recht, schützt die Arbeitsstätte und Kämpfer für die
Nachgeborenen. 

In der dritten Strophe beginnt bereits die Zukunfts Fantasie
wenn „das große Werk gelungen“ ist, dann dürfen Kinder nicht
alles tun was sie wollen, aber immerhin das „was wir an ihrer
Wiege“ gesungen haben und es werden noch die Enkel davon
singen. 



Nr. 13 Schreitlied
Worte und Weise von Hugo Tlustek 

Aus rechtlichen Gründen geben wir nur die erste Zeile dieses
Liedes von Hugo Tlustek mit einer kurzen Beschreibung wie-
der, das von der sozialdemokratischen Arbeiterjugend ebenso
wie von der KPD in der Zeit der Weimarer Republik gesungen
wurde. 

Hierbei geht es um den kulturellen Zusammenhang mit dem
die Arbeiterjugend in jener Phase verbunden war. Wir möchten,
dass das Leben bzw. die Lebensumstände dieser Zeit mög-
lichst authentisch nachvollziehbar werden, soweit das heute
möglich ist. Trotzdem bzw. gerade deswegen möchten wir das
ganze Lied veröffentlichen, müssen aber erst die Erlaubnis ein-
holen.

Siehe auch die Zusammenfassung zur Liedkultur der sozialde-
mokratischen Arbeiterjugend von Werner Hinze. 



Nr. 13 Schreitlied
Worte und Weise von Hugo Tlustek 

Das Lied beginnt mit der wohl als Aufforderung gedachten
Behauptung „Wir schreiten kämpfend durch das Land.“ um
gleich die Frage an den vermeintlichen ideologischen Bruder
zu stellen, ob er mitgehen möchte. Auch wenn sie noch man-
ches trennt, fühlen sie, was sie eint und natürlich meint er es
ehrlich. In der dritten Strophe weht die obligatorische Rote
Fahne für Freiheit und Recht voran. Der „Bruder“ wird jetzt als
„Arbeitsmann“ angesprochen, der die Ketten zerreißen und
nicht weiter Knecht sein soll. 

In der fünften Strophe bin es nicht mehr ich, sondern jetzt sind
es mehr und somit „wir“. Und die wissen, dass nur „Lug und
Trug“ alles „Morsche hält“. Aber, „wir“ bauen eine neue Welt.
Das wird dann auch gleich mit dem Osten in Verbindung
gebracht, wo der „Freiheit froher Schein“ loht und der „Freiheit
froher Schein“ das Morgenrot der „neuen Menschheit“ sich
offenbart, in das man einfach hinein schreiten könne. 









17. Dem Morgenrot entgegen 
(Lied der Jugend)

Aus rechtlichen Gründen geben wir nur die erste Zeile dieses
Liedes wieder, da der Autor oder ein Verlag noch Rechte dar-
auf hat, wir aber den Rechteinhaber noch nicht ausfindig
machen konnten. Bei der Darstellung des Liedes geht es um
einen Betrag zum Verständnis der politischen Bedingungen in
der Zeit der Weimarer Republik 

Inhaltlich richtet sich das Lied an alle „Kampfgenossen“ (wer
immer das auch sein mag). Auf jedenfall werden sie bald sie-
gen (wie auch immer wird nicht erwähnt). Auf jedenfall wird die
Arbeiterjugend angesprochn, die als „die junge Garde des
Proletariats“ tituliert wird. Die Erfahrungen der „Frongewalt“ der
Abeit, wurde schon „in düst’ren Kinderjahren“ gemacht. Bereits
zu jener Zeit habe eine Kette „an unserm Fuß geklirrt“. Leicht
ins Mystische erscheint der Begriff „Arbeit“ wie eine Person, die
„uns lehren“ kann , sie lehrte uns „die Kraft“, „Den Reichtum zu
vermehren, der unsre Armut“ schaffen würde und gleichzeitig
eine „starke Waffe“ sei. 

In der vierten Strophe reicht man sich die Hände „zum Bund“.
Doch der Kampf sei erst zu Ende ehe nicht „Der Arbeit freies
Volk gesiegt“ habe und jeder „Feind am Boden“ leigen würde. 

Der Original-Text ist natürlich in unserem Archiv einsehbar. 



























24. Hymnus
(Russisches revolutionäres Lied.) 

„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“, hier „Hymnus“ betitelt, ist
wohl eines der populärsten Lieder aus dem Umkreis der sozial-
demokratischen und kommunistischen Arbeiterbewegung der
1920er Jahre. Da aber für die Übersetzung von Hermann
Scherchen (1891-1966) noch Recht bestehen, über die wir
nicht verfügen dürfen wir lediglich eine kurze Inhaltsangabe
geben. Das gleiche gilt auch für die Parodie von Max Barthel
(1893-1975) 

Scherchens Übersetzung spricht die Menschen mit „Brüder“
an, die er mit der Gleichsetzung von Sonne und Freiheit prak-
tisch auffordert, mit zum Licht empor zu bewegen. Die Zukunft
sieht er darin, die Vergangenheit zu Verarbeiten, um sich einer
leuchtenden Zukunft zu nähern. In der zweiten Strophe ver-
weist er auf einen „Zug von Millionen“, in dem Mann die vielen
Arbeitslosen ebenso sehen kann, wie bezüglich der russischen
Revolution, die kämpfenden Menschen. 

Er ruft in der dritten Strophe zum gemeinsamen Kampf auf.
Das aber „das Sterben verlacht“ werden solle erinnert aller-
dings fatal an alte soldatische „Tugenden“, was durch die von
vielen beschworene „letzte Schlacht“, die noch dazu „heilig“
sein sollte, nicht besser wird. 



25. Russischer Rotgardistenmarsch 
Die autorenschaft der folgenden Version aus dem Jahr
1921 ist bislang ungeklärt. Vieles spricht dafür, das es
sich dabei um Max Barthel handelt, abert solange das
nicht geklärt ist, können wir diese Fassung in dem
Liederbuch belassen. 

























33. Freiheit oder Tod. 
(Kampflied der englischen Revolutionäre.) 

„Brüder, seht die rote Fahne weht euch kühn voran!“ Aus recht-
lichen Gründen geben wir nur die erste Zeile dieses Liedes
wieder, da der Autor oder ein Verlag noch Rechte darauf hat,
wir aber den Rechteinhaber noch nicht ausfindig machen konn-
ten. Wir wollen aber ein paar Stichworte erwähnen. Alle vier
Strophen enden mit der martialischen Losung „Freiheit oder
Tod“. Zu Beginn spricht der Autor von der „Freiheit“ als einem
heiligen Banner um das sich alle scharen sollten und drohen-
den Feinden. Man solle aber auf das „Morgenrot“ sehen. 

Die zweite Strophe resümiert, dass „die ersten“ bereits „gefal-
len“ seien und man sich daher „zur Tat“ rüsten müsse.
Martialisch geht es weiter. „Aus dem Blute“ der Toten würde die
„neue Saat“ keimen. Doch man solle nicht um die Opfer wei-
nen, sondenr auf die „Not“ des Volkes sehen. Die dritte Strophe
spricht von „Qual, Verfolgung, Not und Kerker“. Sie würden
den Mut nicht dämpfen. Es folgt eine weitere martialisch
Formulierung, so würde „aus der Asche unserer Schmerzen“
eine „Flammenglut§ lodern. Dann wird „Henkern“ (wer immer
da mit gemeint ist) und „Verrätern“ der Tod angedroht. Den
Armen wird dagegen „Brot“ versprochen. 

In der vierten und letzten Srophe finden wir die obligatorische
„letzte Schlacht“, nach der die „Waffen aus der Hand“ gelegt
würden und ein „brüderliches Band“ geschlungen würde. Es
folge eine für die „Arbeiterbewegung“ untypisches Bild, in dem
auf die „Erntefelder“ gelauscht werden sollte, wo „froh die
Sicheln rauschen“ würden. Das Lied schließt mit der Losung,
der zufolge die Weltherrschaft angekündigt wird. 




























































